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N
icht zu übersehen ist der mächtige,
vierundzwanzig Meter aus dem
Wasser aufragende Männertorso

am Bregenzer Ufer. Je näher man ihm an
der Promenade kommt, desto mehr befällt
einen der Gedanke, diesen Anblick von ir-
gendwoher zu kennen. Leicht nach hinten
hängt der turbanartig bedeckte Riesen-
kopf. Er allein schon ist vierzehn Meter
hoch und rund sechzig Tonnen schwer.
Schultern und Brust des Mannes sind
nackt. Eine davor aus den Fluten gereckte
Hand hält einen Brief. Das berühmte Ge-
mälde „Der Tod des Marat“ von Jacques-
Louis David hat hier Pate ge-
standen und macht den Bo-
densee an dieser Stelle quasi
zur Badewanne.

Der Bühnenbildner David
Fielding hat das Bild des fran-
zösischen Revolutionsmalers
in eine beeindruckende drei-
dimensionale Skulptur ver-
wandelt. Aus dem See kann
ein turmhohes Messer heraufgeklappt wer-
den, das dann aufrecht in der Brust des
Toten steckt. Links vor der Figur sieht man
in halber Höhe ein aufgeklapptes Buch, das
ebenso als Spielfläche dient wie der tiefer
liegende Brief in der erwähnten Hand, die
später im Wasser bis an den rechten Rand
der Szenerie fährt. Darüber wölbt sich der
Goldrahmen eines Rundspiegels von kolos-
salen Ausmaßen.

Schon diese Kulissen würden genügen,
um eine Vorstellung auf der größten See-
bühne der Welt zum unvergesslichen Erleb-
nis zu machen. Und dann ist da ja noch die
Natur, die immer mitwirkt, wenn unter
freiem Himmel gespielt wird. Wer das
Glück hat, bei den Bregenzer Festspielen
einen lauen Sommerabend zu erwischen,

wird die gigantischen Bühnenkulissen und
das umgebende Panorama in bester Erinne-
rung behalten. Die Kehrseite dieser Kon-
stellation ist freilich, dass man bei zweifel-
hafter Witterung bangen muss, ob die Vor-
stellung bis zum Ende gespielt wird.

Selten hat es jedoch zur Eröffnung des
Festivals einen solchen Temperatursturz
gegeben wie jetzt vor der Premiere von Um-
berto Giordanos Revolutionsoper „André
Chénier“. Die Frage war nicht, ob das Wet-
ter hält, sondern vielmehr, ob Dauerregen
und kalter Wind wirklich abends aufhören
oder zumindest nachlassen, wie die Vorarl-

berger Vorhersage behaup-
tete – während Wetterstatio-
nen in Süddeutschland und
der Ostschweiz noch am spä-
ten Nachmittag für Bregenz
das Gegenteil in Aussicht stell-
ten. Doch pünktlich zum Pre-
mierenstart verzogen sich die
Wolken. Bis zum Ende der
zweistündigen Aufführung

blieb es trocken und Bregenz gelassen.
Anderes gilt offenbar für die mutige Ent-

scheidung des Intendanten David Pount-
ney, diesmal eine weniger bekannte Oper
auf der Seebühne zu präsentieren. Da mag
es hinter den Kulissen Zweifel gegeben ha-
ben, ob der selten gespielte Vierakter des
Puccini-Zeitgenosen Giordano über den
historischen verbürgten Dichter André
Chénier dieselbe Zugkraft entwickeln wird
wie Opernhits von Verdi oder Puccini.
Nicht von ungefähr dürfte als nächste See-
produktion Mozarts unverwüstliche „Zau-
berflöte“ die Zeit nach Pountney einleiten.

Giordanos Meisterwerk, das 1896 in der
Mailänder Scala uraufgeführt wurde, bie-
tet indessen musikalisch Verismo erster
Güte und szenisch eine packende Liebesge-

schichte vor dem Hintergrund der französi-
schen Revolution mit allen Ingredienzen,
die eine Breitwand-Oper braucht. Für
Pountney ist das Stück, dessen Titelpartie
Tenöre wie Caruso oder Domingo ge-
schätzt haben, wie speziell für die Bregen-
zer Seebühne komponiert. Die Wiener Sym-
phoniker, der Prager Philharmonische
Chor, der Bregenzer Festspielchor und die
hervorragenden Solisten geben hier unter
der Leitung von Ulf Schirmer ihr Bestes für
die leidenschaftliche Musik.

Das Libretto von Luigi Illica, der auch
für Puccini gedichtet hat, stellt den Ché-
nier zunächst als Idealisten dar, der in den
letzten Jahren des Ancien Régime für die
Sache des Volkes ebenso schwärt wie für
Maddalena, die Tochter einer Gräfin. Ne-
ben dem Diener Gérard wird er zum glühen-

den Anhänger der Revolution, nach Terror
und Willkür jedoch zu ihrem Kritiker. Ein
Freund möchte ihm bei der Flucht behilf-
lich sein, aber ein Treffen mit der verarm-
ten Maddalena, die ihn um Hilfe anfleht,
gerät beiden schließlich zum Verhängnis.

Der Regisseur Keith Warner zieht alle
Register spektakulärer Effekte. Die von
Constance Hoffman (Kostüme) als Perü-
ckenmonster karikierten Adligen tanzen
Gavotte auf dem Vulkan und lassen sich
von einem Akrobatenballett in schwindli-
ger Höhe auf dem anfangs noch verhüllten
Kopf des Marat unterhalten. Vierzehn
Techniker sind nötig, um den tausend Qua-
dratmeter großen Stoff, der halb an eine
teure Rokokotapete, halb an ein Leichen-
tuch erinnert, in Sekundenschnelle ge-
räuschlos nach hinten wegzuziehen. Spä-
ter werden Delinquenten hoch oben im
Spiegel gehenkt. Schwarz wie Raben geklei-
dete Spione seilen sich aus den giftgelb
leuchtenden Augen Marats ab. Stuntmen
springen von dessen Schultern in den See.

Bei der Gerichtsverhandlung klappt der
Riesenschädel nach hinten und gibt in der
klaffenden Halswunde den Blick frei auf
Bücherstapel, welche die Gedanken des
Dichters symbolisieren. Am Ende wachsen
meterlange Stacheln wie eine Dornen-
krone aus Stirn und Körper des Torsos. Sol-
len sie auch an die Freiheitsstatue mah-
nen? Chénier und Maddalena (sensationell
bei der Premiere: Héctor Sandoval und
Norma Fantini) haben den Glauben an die
Ideale der Revolution verloren. Vor ihrer
Hinrichtung werfen sie die Lettern von „Li-
berté“ ins Wasser. Ein großes Finale.

Weitere Vorstellungen von „André Chénier“
auf der Bregenzer Seebühne fast täglich bis
zum 21. August

D
ie Gedichte aus „Des Knaben Wun-
derhorn“ inspirierten einst Gustav
Mahler ebenso zu eindrucksvollen

musikalischen Schöpfungen wie Eichen-
dorffs „Mondnacht“ Robert Schumann.
Eine Wundertüte war es denn auch, was
der Komponist Peter Schindler, persönlich
am Taktstock, bei der Uraufführung seiner
zweiaktigen szenischen Kantate „Sonne,
Mond und Sterne“ in der Liederhalle aus
einem groß besetzten Ensemble, mit der
Calwer Camerata 2000 sowie dem Coro Pic-
colo aus Karlsruhe, hervorlockte. Gegen-
über der Fassung von vor zwei Jahren grö-
ßer besetzt und leicht verändert, erklangen

mitsamt der Vertonung der genannten Lite-
raturklassiker vierzig Lieder in einer akribi-
schen Aneinanderreihung von Gedichten
aus fünf Jahrhunderten.

So vielfältig die literarischen Quellen
zwischen Mittelalter und Romantik sein
mögen, als roter Faden erzählt Schindlers
Werk stets von den großen Themen des
Alltags: von der erfüllten und enttäuschten
Liebe, vom Leben samt seiner Komik und
vom Sterben. Ein zeitloses Echo der Ge-
schichte, konzentriert in den Gesangssolis-
ten, dem stets schelmischen Bariton Georg
Gädker, der die bisweilen humorigen Texte
(„Ich bin ein armer Schwartenhals, ich ess

und trink so gern.“) hervorragend into-
nierte, und der koketten Sopranistin San-
dra Hartmann, die den Gang ihrer frisch
verliebten Protagonistin ins Kloster be-
klagte, in den Höhen wunderbar aufbrau-
send, wie auch verletzlich gesungen.

Dies alles ertönte in einem bunten
Klangkosmos, scheinbar der Zeit entrückt,
mit Verweisen auf die Musik der Renais-
sance, des Barock, auf Chanson, Jazz und
Musical, und doch in seiner Frische aktuell
und kaum erhört. Hier ein starker Hauch
von Orffs „Carmina Burana“, etwa im wie-
derkehrenden „O Ewigkeit“ und im „Was
ist die Welt“, darauffolgend sogleich der
Anklang an Bach’sche Chormusik in „Das
Wunderhorn“ oder der behänd fugierten
„Frage“. So saßen die Zuhörer im Beetho-
vensaal in ständig gespannter Erwartung.
Das Ensemble, in der Besetzung mit ge-

mischtem Chor, Orchester, Klavier und
Schlagwerk äußerst variabel agierend,
schaffte scheinbar mühelos den Spagat zwi-
schen perkussiv-schmissigen Hits mit ei-
ner betörenden Querflöte nebst sanft sin-
genden Oboen und Chorstücken patheti-
schen Charakters wie Goethes „Ergo Biba-
mus“. Mit einem herrlich zarten Sopran
erklang Eichendorffs „Mondnacht“ in ei-
nem jazzig-liedhaften, dem Wort jedoch
stets angemessenen Ton und leitete damit
den wehmütigen Ausklang des Abends ein.

Abseits eines musikalischen Eklektizis-
mus hat Schindler hier eine einzigartige,
überaus selbstständige Klangsprache ent-
wickelt, welche die europäische Kulturge-
schichte an einem Abend mühelos zu reka-
pitulieren vermag. Zum Abschluss passend
nochmals „O Ewigkeit“ – eine, die in die-
sem Konzert länger hätte andauern dürfen.

Wetter Bei den Bregenzer Festspielen wird
nachMöglichkeit auch bei zweifelhafterWitte-
rung auf der Seebühne gespielt. Es kann so zu
verzögertem Beginn oder Unterbrechungen
kommen. Bei schlechtemWetter kann das
Spiel auf dem See abgebrochenwerden. Tritt
dies eine Stunde nach Beginn der Vorstellung
oder später ein, dann verfallen Karten, die nur
für die Seebühne gelten, ohne Anspruch auf
Regress. Besitzer sogenannter Hauskarten
können den Rest im Festspielhaus verfolgen.

Kleidung Es empfiehlt sich stets, den auf den
Tickets abgedruckten Ratschlag zu beherzigen
und warmer, regensicherer Kleidung den Vor-
zug zu geben. Schirme sind nicht erlaubt, De-
cken und Capes können geliehen werden. müg

Karten und weiteres Programm unter
www.bregenzerfestspiele.com

Telefon:07 11/72 05-12 41
E-Mail:kultur@stz.zgs.de
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Ist diese Oper
für Bregenz zu
unbekannt?
Der Intendant
beweist Mut
und Weitsicht.

Konzert Peter Schindlers Kantate „Sonne, Mond und Sterne“ besticht
bei der Uraufführung in Stuttgart durch Vielfalt.Von Johannes Koch

Bregenzer Festspiele Spektakuläre Bühnenbilder bot die Seebühne schon oft. Doch die neue Produktion „André Chénier“ lässt selbst langjährige
Fans staunen. Und Keith Warners Inszenierung von Umberto Giordanos Meisterwerk ist auch sonst ein Genuss. Von Werner Müller-Grimmel

Nachhaltigkeit In Baden-Württemberg regiert
Grün-Rot. Viele erhoffen sich von der neuen Re-
gierung auch Impulse für eine langfristigeWirt-
schaftsreform. Thomas Breining fragt, ob der
Wandel vom Kasino- zumÖkokapitalismus
wirklich gelingen kann.

PorträtDiemarokkanische Buchhändlerin Ja-
mila Hassounewählt ungewöhnlicheWege,
um in ihrem Land neue Leser zu gewinnen.

EwigkeitDer Fotograf Timo Klos versucht, Ge-
fühle im Bild zu bannen. Er belichtet exakt so
lang, wie das Gefühl andauert.

UniversitätNoch immer stehen studentische
Verbindungen unter demVerdacht, dumpf und
rechts zu sein. Dabei betreiben selbst Frauen
jetzt diese Art von Networking.

Die Schriftstellerin Lisa-Marie Dickreiter
bekommt den mit 10 000 Euro dotierten
Thaddäus-Troll-Preis. Die Autorin erhalte
die Auszeichnung für ihren Roman „Vom
Atmen unter Wasser“, teilte der Förder-
kreis deutscher Schriftsteller in Baden-
Württemberg am Mittwoch in Stuttgart
mit. Das zunächst als Drehbuch konzi-
pierte und 2008 verfilmte Buch handelt
vom Trauern: Ein junges Mädchen ist ver-
gewaltigt und ermordet worden. Mutter,
Vater und ihr Bruder müssen nun mit der
Tat fertig werden. Die 33-jährige Autorin
überzeuge in dem Buch durch ihre ge-
nauen Beobachtungen und lebendig realis-
tischen Schilderungen, lobte die Jury.

Der Literaturpreis ist nach dem Stuttgar-
ter Autor Hans Bayer alias Thaddäus Troll
(1914–1980) benannt, der sich stets für die
Förderung von Schriftstellerkollegen im
Südwesten engagiert hat. Die Auszeich-
nung wird jährlich verliehen. Im vergange-
nen Jahr ging er an den deutsch-ungari-
schen Schriftsteller Martin von Arndt.  dpa

EineWundertüte voll Musik, der Zeit entrückt
Das SWR Vokalensemble Stuttgart erhält
einen der Echo-Klassik-Preise 2011. Die
Aufnahme „Heitor Villa-Lobos – Geistliche
und weltliche Chorwerke“ werde mit dem
Preis in der Kategorie „Choreinspielung
des Jahres“ geehrt, teilte der SWR in Stutt-
gart mit. Das SWR Vokalensemble Stutt-
gart widmet sich der Verbreitung neuer,
wenig bekannter Chormusik. Die jetzt prä-
mierte CD präsentiert einen bisher kaum
bekannten Bereich im Werk des brasiliani-
schen Komponisten Heitor Villa-Lobos.

Der Echo-Klassik-Preis gehört zu den
prominentesten internationalen Klassik-
Auszeichnungen und wird in diesem Jahr
zum 18. Mal vergeben. Die Preisverleihung
findet am 2. Oktober in Berlin statt.  dapd

Der Streit über einen Beitrag der ZDF-Sen-
dung „Aspekte“ (zu sehen heute um 23.15
Uhr) über Thilo Sarrazin geht weiter. Der
Deutsche Kulturrat wies Vorwürfe des Pu-
blizisten Henryk M. Broder gegen den
Dachverband zurück und bekräftigte seine
Kritik am Auftritt Sarrazins. Bei einem Be-
such mit einem Kamerateam in Kreuzberg
und Neukölln war Sarrazin jüngst immer
wieder beschimpft worden. Olaf Zimmer-
mann, der Geschäftsführer des Kulturra-
tes, sprach daraufhin von der „Inszenie-
rung eines vorhersehbaren Eklats“. Wer
Sarrazin unter sichtbarer Kamerabeobach-
tung durch Kreuzberg und Neukölln schi-
cke, kalkuliere mit wütenden Reaktionen.
Dazu schrieb Broder nun in der Tageszei-
tung „Die Welt“, Zimmermann stelle sich
„auf die Seite des Pöbels“. In einer Demo-
kratie sei es legitim, auf Missstände auf-
merksam zu machen, deren Existenz gerne
geleugnet werde.  dpa

Kulturredaktion

Woman Dichter tötet, ertrinkt die Freiheit

Der Kopf, die Schulter, die Brust, das Buch, der Spiegel – in David Fieldings Bühnenskulptur gibt es nichts, was nicht bespielbar wäre. Von See und Himmel ganz zu schweigen.  Foto: dpa

Morgen in der Beilage

Thaddäus-Troll-Preis

Auszeichnung für
Autorin Dickreiter
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SWR Vokalensemble

Migration

Streit über
Sarrazin-Sendung

Die Brücke zur Welt
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